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Bsr Bluftkani

(Ein Frühlingstag. ïîidjt ÏDinb, nicht Pogelfang.
Ein Bächlein einjig plaubert Ieis unb froh
ilnb rinnelt felbftuergeffen burchs ©eftlbe.
FrühbirPen laufdjen con ben grünen Borben,
llnb fcböne Frauen manbeln an ben Ufern hin,
21uf ihren ^ügen liegt ein ftilles Freubenlicht
ÎDie ZUorgenröte über fühlem ©Ietf<herfirn.

3ns junge ©ras t?at golbner £ötnen3ahn
Unjählige Blütenfonnen hingeftreut.
Unb luftiger ÏDalb quillt Ieis ins Blau empor.
Unb bort, iro ©rb unb Rimmel ftch nermählen,
2tm hellen £}ügetranb frohmütig hingefät,
©rüjjt, ach, mie lieb! ein blanPes Dörfchen nieber —
Unb über allem, allem biefer grofje F^ebe
Unb biefes feierftille, heimliche ©rroarten.

Da h^ret} — Der IDinb Dem Kirfchbaum raunt er roas ins ©Ejr.
Der Iaufd]t unb laufcht mit all ben taufenb gtneigletn
Unb rniegt uerneinenb bann bte Blütenfrone.
fjört er benn nicht bic liebgemohnten One?
KPPorbe finb es einer HTunbharmonifa. —
Unb plöhlid? taucht am Blumentciefenfaum
Sichtblonb ein Köpfchen auf. Die Kermchen nun urib Beinchen.
Unb fieh! 2Tïit ftrammen Schritten unb int ©aP;e feft.
Utarfchiert ein Bübchen ftolj bie Flue baljer.
Zïïit feinen F^uftchen, allen beiben, prejft
Die Silberharfe bietjt er an ben ÏÏÏunb
Unb bläft ber 3ugenb etutgfehöne Utdobie.
3n feinen 2tugen aber ftrahlt all jener ©Ianj,
U)ie er fo meid} nur Kinberfeelen eigen.
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Em Frühlingstag. Nicht Wind, nicht Vogelsang.
Ein Bächlein einzig plaudert leis und froh
Und rinnelt selbstvergessen durchs Gefilde.
Frühbirken lauschen von den grünen Borden,
Und schöne Frauen wandeln an den Ufern hin,
Auf ihren Zügen liegt ein stilles Freudenlicht
Wie Morgenröte über kühlem Gletscherfirn.

Ins junge Gras hat goldner Löwenzahn
Unzählige Blütensonnen hingestreut.
Und luftiger Wald quillt leis ins Blau empor.
Und dort, wo Erd und Himmel sich vermählen,
Am hellen Hügelrand frohmütig hingesät,
Grüßt, ach, wie liebl ein blankes Dörfchen nieder —
Und über allem, allem dieser große Friede
Und dieses feierstille, heimliche Erwarten.

Da horch! — Der Wind Dem Kirschbaum raunt er was ins Ghr.
Der lauscht und lauscht mit all den tausend Aweizlein
Und wiegt verneinend dann die Blütenkrone.
Hört er denn nicht die liebgewohnten Töne?
Akkorde sind es einer Mundharmonika. —
Und plötzlich taucht am Blumenwiesensaum
Lichtblond ein Köpfchen auf. Die Aermchen nun und Beinchen.
Und sieh! Mit strammen Schritten und im TaUe fest.

Marschiert ein Bübchen stolz die Flur daher.
Mit seinen Fäustchen, allen beiden, preßt
Die Silberharfe dicht er an den Mund
Und bläst der Jugend ewigschöne Melodie.

In seinen Augen aber strahlt all jener Glanz,
Wie er so weich nur Kinderseelen eigen.
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Hub r>on ben Sippen fadjt bie gartgeBatidjten Hone

gietjt il?m 6er ÏDinb un6 läft roie Silberfäben
Sie meittjin buret) 6ie Siifte fliegen.
2tm 23ad) 6ie grauen aber ftetjn unb lauften
linb nicîen läd)elnb bort bem Bjolben gu:

„i fet)t bas artige Büblein bod)! <£i fetjt ben ^rütjling!"
(£r aber fiept fte nii)t, bie Zltenfepen rings.
Itecf fcpleubert er bie braunen ^üfjcpen in bie Cuft

Unb orgelt immerfort unb unbemu^t
Der froren Caufcper eignes Seelenlieb....

Ejetmtd} 5ifd)er

JFIafttjrntfuffL
©rgätjlung bon Stöbert Souiê ©lebenfon.

(Sdjhifi.i

©ie hielten e§ für baê Sefte, ein Ipauê gu mieten, toaë fie and) gleirfj

taten unb gtoar eine§ gegenüber bem £xnt§ be§ Bxitifcpen ®onfuI3, um einen

großen Stuftoanb an ©elb 'gu geigen unb mit Sagen unb ißferben bie Stuf»

merïfamïeit auf ftd) gu gießen. $a,§ toar fepr leicpt gu Betoerïfte'ttigen, fo

lange fte bie $Iafd)e Befafgen; benn SPoïua toar füpncr al§ ®itoe unb rief
ben ®oBoIb um 20 über 100 ®oïïarê an, toenn immer eê ipr in ben ©inn
ïam. Stuf biefe Seife tourben fie Batb bemerït in ber ©tabt unb bie beiben

gremben bon Ipatoagi, ipr ffteiten unb f^B^en, bie feinen ÄolotuS unb ®o»

ïuaê reiche ©pipen, tourben gum ©egenftanb großen ©efdftoâ^eê.

SîacE) bem fdjtoeren Slnfang matten fie fdpteile gortfepritte in ber ©praepe

bon Wapiti, toeltpe, au|er einigen ShicpftaBenumftellungen, ber ©pradfe ipa»

toaiiê cipntid) ift; fobatb fie fid) einige greipeit im Stuêbrud angeeignet pat»

ten, begannen fie bie glafdge angubieten, 3)?an tnufg bebenïen, baff eâ nirïjt leitet

toar, biefeê ®pema eingufüpren ; e§ toar aud) niept leicpt, bie Seute bon iprem

©rnft gu übergeugen, ipnen für 4 ©ent§ ben Ouett alter ©efunbpeit unb

unerfdföpflicper ffteiditümer gu berïaufen. ®agu toar e§ aud) nötig, bie

©efapren ber glafdje gu er'flären unb — enttoeber glaubten bie Seute nieptâ

ban ber'gangen ©aepe unb ladjten, ober fie Bebauten iî>rc bunîle ©eite fie»

fonbexê, tourben feîjr ernft unb gegen fi'cp bort Ütitoe unb ®oïua gurüc!, alS

bon SJtenfdjen, bie mit bem ®eufel gu tun pafien. Seit babon entfernt, feften

©runb gu faffen, fapen firf) bie SSeiben in ber, ©tabt gemieben; Einher liefen

fdtreienb bor ipnen babon, toa§ ,foïua nicfit ertrug; tëatpoli'fcn Bezeugten

fid), toenn fie borbeigingeit, unb alle Seute fingen, toie auf Stömacpung an,

iprem ©ntgegenïommen auêgutoeidfen.

IS4

Und von den Suppen sacht die zartgehauchten Töne

Zieht ihm der Wind und läßt wie Äilberfäden
Äe weithin durch die Lüfte fließen.
Am Bach die Frauen aber stehn und lauschen

Und nicken lächelnd dort dem Holden zu:

„Ti seht das artige Büblein doch! Ti seht den Frühling!"
Tr aber sieht sie nicht, die Menschen rings.
Ueck schleudert er die braunen Füßchen in die Lust

Und orgelt immerfort und unbewußt
Der frohen Lauscher eignes Leelenlied....

Der Flaschenteufek
Erzählung von Robert Louis Stevenson.

iSchluro

Sie hielten es für das Beste, ein Haus zu mieten, was sie auch gleich

taten und zwar eines gegenüber den: Haus des britischen Konsuls, um einen

großen Aufwand an Geld ^zu zeigen und mit Wagen und Pferden die Auf-
merksamkeit auf sich zu ziehen. Das war sehr leicht zu bewerkstelligen, so

lange sie die Flasche besaßen; denn Kokua war kühner als Kiwe und rief
den Kobold um 20 oder 100 Dollars an, wenn immer es ihr in den Sinn
kam. Auf diese Weise wurden sie bald bemerkt in der Stadt und die beiden

Fremden von Hawaii, ihr Reiten und Fahren, die feinen Kolokus und Ko-

kuas reiche Spitzen, wurden zum Gegenstand großen Geschwätzes.

Nach dem schweren Anfang machten sie schnelle Fortschritte in der Sprache

von Tahiti, welche, außer einigen Buchstabenumstellungen, der Sprache Ha-

waiis ähnlich ist; sobald sie sich einige Freiheit im Ausdruck angeeignet hat-

ten, begannen sie die Flasche anzubieten. Man muß bedenken, daß es nicht leicht

war, dieses Thema einzuführen; es war auch nicht leicht, die Leute von ihrem

Ernst zu überzeugen, ihnen für 4 Cents den Quell aller Gesundheit und

unerschöpflicher Reichtümer zu verkaufen. Dazu war es auch nötig, die

Gefahren der Flasche zu erklären und — entweder glaubten die Leute nichts

von deA ganzen Sache und lachten, oder sie bedachten ihre dunkle Seite be-

sonders, wurden sehr ernst und zogen sich von Kiwe und Kokua zurück, als

van Menschen, die mit dem Teufel zu tun haben. Weit davon entfernt, festen

Grund zu fassen, sahen sich die Beiden in der Stadt gemieden; Kinder liefen

schreiend vor ihnen davon, was Kokua nicht ertrug; Katholiken bekreuzten

sich, wenn sie vorbeigingen, und alle Leute fingen, wie auf Abmachung an,

ihrem Entgegenkommen auszuweichen.


	Der Musikant

